Tod - Seele - Auferstehung - Vernichtung - Verdammnis

1. Der geistliche Tod

Alle Ungläubigen leben in einem geistlichen Todeszustand. Jesus bestätigte das mit den Worten: »...laß die Toten ihre Toten begra​ben« (Mt 8, 22). Paulus bestätigt in Epheser 2, 1.5: »Auch ihr wart tot durch eure Übertretungen und Sünden....auch uns, die wir tot waren in den Sünden, mit Christus lebendig gemacht - aus Gnade seid ihr selig geworden.«

Der geistliche Tod ist die Trennung von Gott. In Christus kam die Versöhnung (siehe 2. Kor 5, 17-19). Damit war die Macht des Todes besiegt (siehe Röm 8, 1.2).

2. Der leibliche Tod

Der leibliche Tod ist die zeitweilige Trennung des Leibes von Geist und Seele.

Jehovas Zeugen behaupten: »Tod ist das Gegenteil von Leben« oder: »Tod ist Nichtexistenz«. Beides ist falsch.

Gemäß der Erkenntnis des Wortes Gottes bedeutet der leibliche Tod Durchgang ins ewige Leben oder in das ewige Todesge​schick, dem Verderben in der Hölle. Die Schrift lehrt, daß der wiedergeborene Christ in das Leben hineinstirbt (siehe Kol 3, 3.4; Phil 1, 21; 1. Thess 5, 10).

Durch die Wiedergeburt (siehe Joh 3, 3.5.7) ist er ein Sohn Got​tes geworden (siehe Röm 8, 11.16). Der Tod hat über ihn keine Macht mehr, denn der Stachel des Todes, die Sünde, wurde durch Christus weggetan (siehe 1. Kor 15, 55-57). »In Christus« wurde der Wiedergeborene eine neue Kreatur (siehe 2. Kor 5, 17). Chri​stus baut seinen Leib nicht aus toten Gliedern auf (siehe Eph 2, 13.15.16). »In Christus« beginnt das neue Leben schon jetzt (sie​he Eph 2, 5.6).

So konnte Paulus die trostvollen Worte sagen: »Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Dar​um: wir leben oder sterben, so sind wir des Hein« (Röm 14, 8).

Wie sollte wohl jemand dem Herrn gehören, wenn er nicht exi​stiert? Paulus war sich der engen Verbindung zu seinem Herrn so sehr bewußt, daß er am liebsten abscheiden wollte, um bei ihm zu sein (siehe Phil 1, 23; 2. Kor 5, 8). Was hätte sein Sehnen für einen Sinn gehabt, wenn sein »Abscheiden« ein »Absinken« ins Nichts, in eine Nichtexistenz gewesen wäre?

Paulus sagte unmißverständlich: »Denn wir wissen: wenn unser irdisches Haus, diese Hütte, abgebrochen wird, so haben wir ei​nen Bau, von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel« (2. Kor 5, 1).

Auch Petrus schrieb: »...denn ich weiß, daß ich meine Hütte bald verlassen muß, wie es mir auch unser Herr Jesus Christus eröffnet hat« (2. Petr 1, 14).

So stimmen beide Apostel darin überein, den Leib zu verlassen um beim Herrn zu sein. Die Wuppertaler Studienbibel schreibt im Exkurs zu 2. Korinther 5, 1-10: »Paulus war sicher kein >Platoni​ker<, aber das Wissen um die >Seele<, die nur eine kurze Zeit mit dem Leib verbunden ist, ist nicht nur >platonische Philosophie<. Es ist ein Wissen der Menschheit.«

Des weiteren heißt es dort, betont hinweisend auf 2. Korinther 12, 2-4: »Eine weitverbreitete Überzeugung der Verbundenheit von Leib und Seele zur völligen Einheit ist unbiblisch.«

In der Nähe dieser Gedanken und Ausführungen drängt sich die Frage auf, welchen Stellenwert dann überhaupt noch die Auferste​hung hat? Für Paulus war das keine Frage, denn er hatte zwar den »Tod in Christus« überwunden, aber für ihn stand das große Ziel vor Augen, die Krone der Gerechtigkeit zu empfangen. Den vol​len Lohn vor dem Richterstuhl Christi (siehe 2. Kor 5, 10) und den Herrlichkeitsleib in der Gleichheit Jesu (siehe Phil 3, 21). Diesen Herrlichkeitsleib erwarten alle »Toten und Lebenden in Christus« bei seiner Parusie (siehe 1. Kor 15, 52.53; 1. Thess 4, 17).

3. Die Auffassung der Zeugen Jehovas über den Tod

Die WT-Schrift: »Die Wahrheit, die zu ewigem Leben führt«, Sei​te 34, schreibt:

Einfach ausgedrückt: Tod ist das Gegenteil von Leben. Man überlege jetzt einmal: Wo war Adam, bevor Gott ihn aus dem Staub der Erde bildete und ihm Leben gab? Er existierte ein​fach nicht. Bei seinem Tod kehrte er wieder zu diesem Zustand der Nichtexistenz zurück.

Die Formel: Tod ist Nichtexistenz, können ZJ gegenüber der Bi​bel nicht durchhalten. Sie widersprechen sich denn auch in ihren eigenen Schriften. Zum Beispiel liest man in »Gott bleibt wahrhaf​tig«, revidiert 1958, Seite 107:

Die Wörter Hölle, Scheol und Hades bezeichnen das gewöhn​liche Grab der Menschen, den Zustand, in den gute und böse Menschen kommen und in dem sie ruhen, in der Hoffnung, unter der Herrschaft des Reiches Gottes auferstehen zu kön​nen.

Das sind ganz »andere Töne« als: »Tod ist Nichtexistenz«. Hier wird plötzlich von einem »Zustand der Hoffnung« gesprochen. Wie läßt sich das mit der Auffassung über eine »Nichtexistenz« vereinbaren? Was nicht existiert, kann sich in keinem »Zustand der Hoffnung« befinden.

Dieselbe Widersprüchlichkeit findet man ebenfalls auf Seite 101, Absatz 13, in dem Jesaja 14, 9.10 kommentiert wird. Gerade in diesem Text wird davon gesprochen, daß »Aufruhr im Toten​reich« ist, und daß die Toten »zittern«! Wie könnte beides gesche​hen, wenn dort gar nichts existiert?

Grundsätzlich ist in der Heiligen Schrift ein Verlöschen des Menschen ins Nichts nirgends angezeigt (lt. Begriffslexikon zum Neuen Testament, R. Brockhaus, Bd. 2, Seite 1255/111).

4. Wohin gehen ungläubige Personen nach ihrem Tod?

Sie gehen in den »Scheol« oder »Hades«. Die Begriffserklärun​gen hierzu stehen unter »Definition«, Position 11.

ZJ sollten beachten: Scheol ist nicht der Tod und auch nicht das Grab. In der hebräischen sowie in der griechischen Sprache wird das Wort Grab niemals anstelle von Scheol oder Hades gebraucht. Im Hebräischen steht dafür »qeber« und im Griechischen das Wort »mnemeion«.

Was lehrt die WTG über die beiden Begriffe Scheol und Hades?

Die Schrift »Gott bleibt wahrhaftig«, revidiert 1958, schreibt auf Seite 96-97:

Woher wissen wir denn, daß Scheol das gewöhnliche Grab der Menschen und nicht ein Ort der Qual bedeutet?

Der Satz ist irreführend, indem er die gestellte Frage selbst und zugleich falsch beantwortet. Es wird darin behauptet:

Das Wort Scheol kommt in den hebräischen Heiligen Schriften insgesamt 65 mal vor. In der King James-Bibel haben es die englischen Übersetzer 31 mal mit Hölle, 3.1 mal mit Grab und 3 mal mit Grube wiedergegeben ... aber die Tatsache an sich, daß zum Beispiel die King-James-Bibel das eine hebräische Wort Scheol auf drei verschiedene Arten wiedergibt, zeigt, daß Hölle, Grab und Grube ein und dasselbe bedeuten. Da das Wort Hölle das gewöhnliche Grab oder die Begräbnisgrube bedeutet, kann mit ihm nicht gleichzeitig ein Ort feuriger Qual oder eine Stätte mit zwei Abteilungen gemeint sein, von denen die eine ein Ort der Seligkeit und die andere ein Ort der Feuer​qual wäre.

Die Begriffe Scheol und Hades wurden falsch erklärt. Wenn die King-James-Bibel die Begriffe Hölle, Grab, Grube und Toten​reich benutzte, so keinesfalls im Sinne von Grab oder Begräbnis​grube. Die Hölle ist gemäß dem Neuen Testament der endzeitliche Feuerpfuhl oder der zweite Tod (siehe Definition unter Punkt 11).

5. Die Seele

Die WTG erklärt:

In der Bibel ist das Wort »Seele« eine Übersetzung des hebräi​schen Wortes »Nephesch« und des griechischen Wortes »Psy​che«. Der biblische Gebrauch läßt erkennen, daß es sich bei der Seele um einen Menschen oder ein Tier oder aber um das Leben handelt, dessen sich ein Mensch oder Tier erfreut (aus: »Unterredungen...«, S. 386).

Da Tiere Seelen sind, stirbt ihre Seele beim Tod ... Der

Mensch ist eine Seele. Wenn somit ein Mensch stirbt, stirbt seine Seele ... Die Bibel sagt nirgends, daß die Seele unsterb​lich sei ... Die Seele, die sündigt, die soll sterben ... Auch Christus hat seine Seele ausgeschüttet in den Tod ... Was zu Gott zurückkehrt ist der Geist, die Lebenskraft, die in den Kör​perzellen der Tiere gleichsam wirkt wie in den Körperzellen des Menschen (»Paradiesbuch«, S. 78, Abs. 7; S. 79, Abs. 9).

Welche Konsequenzen ergeben sich aus dieser Auffassung? Zwischen Mensch und Tier besteht kein Unterschied. Beide sind aus Staub und kehren dorthin zurück. Beide haben denselben Geist, der nach dem Tod zu Gott zurückkehrt. Der Unterschied zwischen Mensch und Tier besteht nur noch darin, daß der Mensch eine »Hoffnung« besitzt.

Was sagt Paulus über die Seele und das Sterben?

Ein entscheidender Satz des Paulus sagt: »...ich habe Lust, aus der Welt zu scheiden und bei Christus zu sein...« (Phil 1, 23). Vers 21: »Denn Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn.«

Wäre das Sterben ein Versinken ins Nichts, dann wären diese beiden Verse eine leere Floskel. Paulus wußte sehr wohl, was nach dem Tod sein würde. War nicht er es, der ins »Paradies« schauen durfte? (siehe 2. Kor 12, 3.4). Ging nicht auch Jesus un​mittelbar nach seinem Tod dorthin?

Das Thema »Seele« ist Paulus geläufig (siehe 1. Thess 5, 23). Seele ist nicht im platonischen Sinne zu verstehen. Seele ist der geistliche Teil des Menschen. Es entspricht nicht der neutesta​mentlichen Lehre, daß Körper und Seele untrennbar wären. Wäre dem so, hätte Paulus zweifellos nicht die Philipperworte ge​braucht (siehe auch Wuppertaler Studienbibel, Exkurs zu 2. Kor 5, 1-10).

6. Welche Konsequenzen ergäben sich aus einem Sterben ins »Nichts«?

Der Mensch müßte in der Auferstehung völlig neu erschaffen wer​den, wie eine Maschine nach einem vorhandenen Bauplan. ZJ sa​gen, dieser Plan sei im Gedächtnis Gottes vorhanden. Der Mensch ist nach WT-Theorie ein rein mechanisches Gebilde, das durch den Geist Gottes aus dem Nichts wieder ins Dasein gebracht wür​de.

7. Prediger 3, 19-21

Dieser Text gilt für ZJ als »Beweis« (?), daß es nach dem Tod keine Existenz oder ein Weiterleben gibt. Wenn das Leben den Körper verlassen habe, bleibe lediglich eine Erinnerung an die Person, sowohl bei Gott als auch bei Freunden und Hinterbliebe​nen.

Wenn man mit ZJ über das Thema »Seele« oder »was geschieht nach dem Tod« spricht, sollte man notwendig in These und Anti​these diskutieren. Das heißt, es müssen klare, zwingende Gegen​aussagen gemacht werden. Wie sieht das praktisch aus?

Der Text aus Prediger 3, 21 lautet: »Wer weiß, ob der Odem der Menschen aufwärts fahre...« Vers 19: »... und der Mensch hat nichts voraus vor dem Vieh...«

Die WT-These: »So wie die Tiere sterben und nicht weiterleben nach dem Tod, so ergeht es auch den Menschen.«

Die Antithese in 2. Korinther 5, 1 lautet: »Denn wir wissen: wenn unser irdisches Haus, diese Hütte, abgebrochen wird, so haben wir einen Bau, von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel.«

Hier die alttestamentliche Frage: »Wer weiß...«, dort die neute​stamentliche Antwort: »Wir wissen...« Das ist die konsequente Gesprächsmethode mit den ZJ.

Durch ihre »fundamentalistische«(?) Interpretation kommen die WT-Theologen mit den neutestamentlichen Offenbarungen in Konflikt. Sie veränderten daher unbedenklich Bibeltexte, um ihre Hypothesen zu »beweisen«. Treffende Beispiele dafür sind die Texte Johannes 1, 1; 17, 3; Römer 10, 13; Kolosser 1, 15.17.

Um die anthropologische Frage zur Person des Menschen zu »klären«, bedient sich die WTG ihrer bekannten Methode, Fremd​zitate zu beschneiden, so daß ihre Thesen »bestätigt« werden. Die Dichotomie (Zweiteilung) des Menschen in Körper-Seele oder die Trichotomie (Dreiteilung) des Menschen in Geist-Seele-Leib, sind bekanntlich in Hebräer 4, 12 und 1. Thessalonicher 5, 23 angezeigt. Die Frage ob Dichotomie oder Trichotomie ist in un​serer Darlegung nicht das Faktum. Die entscheidende Frage lau​tet: Besitzt der Mensch einen unsterblichen Geist oder eine un​sterbliche Seele, worin er sich vom Tier unterscheidet?

Der folgende Abschnitt zeigt, wie geschickt und irreführend die WT-Theologen ihre Argumentation aufbauen.

In der WT-Schrift »Unterredungen anhand der Schriften«, Seite 387, wird zusammenhanglos aus einer katholischen Enzyklopädie wie folgt zitiert:

Im Alten Testament gibt es keine Dichotomie (Zweiteilung) in Körper und Seele ... Der Israelit sah die Dinge konkret, in ihrer Gesamtheit, und sah deshalb Menschen als Personen und nicht als etwas Zusammengesetztes an.

Das ist eine typische Halbwahrheit. Der Israelit konnte gar nicht anders denken. Die Frage des Weiterlebens nach dem Tod lag im Alten Testament noch stark im Dunkeln und wurde erst im Neuen Testament geoffenbart.

Prediger 3 zeigt deutlich Salomos Unwissenheit über das Ster​ben und was danach kommt. Er schrieb lediglich aufgrund seiner Beobachtungen. Daher seine Worte: »Ich sah ... ich merkte ... weiter sah ich...« Das waren subjektive Beobachtungen, aber kei​ne Offenbarungen. Vom Wesen des Menschen (Anthropologie) und vom Tod und seinen Erscheinungsformen (Eschatologie) wuß​te er nichts. Das zeigt seine Frage: »Wer weiß?...«

Sie steht damit in direktem Widerspruch zu der manipulierten Aussage der oben erwähnten Enzyklopädie, die behauptet, der Is​raelit habe ganz konkret um das Unzertrennbare von Körper und Geist gewußt. Das Zitat ist somit irreführend.

Die Frage, was nach dem Tod ist, läßt sich nur im Bereich neu​testamentlicher Offenbarungen beantworten. Und hierbei auch nur, wenn Begriffe wie »Geist-Seele-Leib« biblisch theologisch geklärt wurden.

Wie definiert die oben erwähnte WT-Schrift (auf Seite 386) den Begriff »Seele«?:

In der Bibel ist das Wort »Seele« eine Übersetzung des hebräi​schen Wortes »nephesch« und des griechischen Wortes »psy​che«. Der biblische Gebrauch des Wortes läßt erkennen, daß es sich bei der Seele um einen Menschen oder um ein Tier oder aber um das Leben handelt, dessen sich ein Mensch oder ein Tier erfreut. Für viele ist die Seele jedoch ein unstofflicher oder geistiger Teil des menschlichen Wesens, der den Tod des Körpers überlebt. Andere verstehen darunter das Lebensprin​zip. Die beiden letztgenannten Ansichten sind aber keine bi​blischen Lehren.

Hiermit will die WTG sagen, daß Mensch und Tier einheitlich als Seelen (Lebewesen) bezeichnet werden, und beide denselben Odem (NW-Geist) besitzen. Beide kehren zum Staub zurück. Die Menschenseele hört auf zu existieren. Daher sprechen ZJ von Nichtexistenz des Menschen nach dem Tod.

Auf die Frage nach dem ewigen Leben erklären sie, daß die Person, die im Gedächtnis Gottes bleibt, zur Auferstehung kommt. Auferstehung bedeutet für einen ZJ Neuerschaffung von Leib und Seele. Gemäß dieser Auffassung ist der Auferstandene nicht mehr identisch mit dem Verstorbenen. Im Höchstfall besteht absolute Ähnlichkeit.

8. Auferstehung zum Leben

Es ist biblisch in Ordnung zu sagen: Die Auferstehung der Gläu​bigen habe bereits begonnen. Paulus nimmt in Kolosser 3, 1 dar​auf Bezug. Man spricht hier von einer Herausauferstehung. Das bedeutet, aus dem »geistlichen Tod« in den Lebensbereich Christi eingetreten zu sein (siehe Eph 2, 1.5.6). Das »neue Leben«, das durch den Glauben an Christus geschenkt wird, ist schon wirksam und kann durch den Tod nicht mehr weggenommen werden (siehe Joh 3, 36; 5, 25; 6, 47b). Alle, die an Jesus als den Messias glau​ben, sind von Gott geboren und vom »Tod« ins Leben gekommen (siehe 1. Joh 5, 1.10-12).

9. Auferstehung zum Gericht

Jesus Christus sagte in Johannes 5, 28, daß alle Menschen zur Auferstehung kommen müssen. Entweder zur Auferstehung des Lebens oder des Gerichts.

Die Sonderlehre der WTG besagt, daß zum Beispiel Judas nicht zur Auferstehung kommen würde. Er befände sich in der symbo​lischen Gehenna (PA, S. 171). Das Buch führt als Beweis die Schriftstelle Matthäus 23, 33 an. Und gerade in diesem Text sagte Christus den Pharisäern, daß sie garantiert nicht dem Gericht der Gehenna entfliehen würden. Welchen Sinn hätten diese Worte wohl, wenn es keine »Gehenna«, (nach Luther, »höllisches Feu​er«) gäbe?

Mit welcher Eindringlichkeit Jesus Christus vor dem Ort der ewigen Qual, Pein, Finsternis etc. gewarnt hat, mag die Vielzahl der unterschiedlichsten Bezeichnungen des Ortes und unerlösten Zustandes zum Ausdruck bringen:

10. »Vernichtung« oder »Verderben« - Was lehrt die WTG über diese Begriffe?

Das Theologische Begriffslexikon zum Neuen Testament, R. Brockhaus, Bd. II, gibt auf Seite 1254, III, 3, zur Wortgruppe »Verderben« (apoleia), »verderben« (apollymi) und »Verderber« (apollyon) folgende Erklärung:

»Der spezifische neutestamentliche Sinn der Wortgruppe wird besonders deutlich in der prägnanten Form, die in erster Linie bei Johannes und Paulus anzutreffen sind. Wie (sotaeria) Errettung und (zoae aionios) ewiges Leben, gültiges und dauerndes Heil meinen, so meint (apollymi) bzw. (apoleia) >ein definitives Schei​tern, nicht einfach das Erlöschen der physischen Existenz, son​dern ein Versinken im Hades, ein hoffnungsloses Todesgeschick< (Oepke, ThWb 1, 395). Neben den Empfängern des ewigen Le​bens (Joh 10, 28) wird es auch Menschen geben, >die verlorenge​hen< (1. Kor 1, 18; vgl. 2. Kor 2, 15; 4, 3). Wie es seit dem Er​scheinen Jesu >nur noch Gläubige und Ungläubige gibt, so auch nur noch Gerettete und Verlorene<. Als furchtbare Möglichkeit steht das ewige Verderben dem Leben mit Gott gegenüber ... Ver​derben meint u.a. jenes Geschick, das den erwartet, der nicht zur Buße gelangte (2. Petr 3, 9; vgl. Mt 13, 3-5).«

Unter III, 4 (Theol. Lex. s.o.), wird nochmals deutlich das Heil Gottes (sotaeria) dem eschatologischen Unheil (apoleia) gegen​übergestellt.

Die Begriffe »Verderben« und »Vernichten«, WT, 1.7.1982, S.28 Im Artikel: »Die >große Drangsal< überleben oder vernichtet wer​den« wird der griechische Begriff apoleia mit »Vernichtung« übersetzt. Das Textzitat Matthäus 7, 13.14, Seite 28, Absatz 10, lautet daher:

Geht ein durch das enge Tor; denn breit und geräumig ist der Weg, der in die Vernichtung (griechisch: apoleia) führt...

Der griechische Begriff apoleia, wurde mit »Vernichtung« übersetzt. Das Neue Testament griechisch/deutsch von Nest​le/Aland, als verbindliches Übersetzungswerk, übersetzt apoleia mit »Verdammnis« und nicht mit »Vernichtung«.

Direkt nach dem obigen Textzitat gibt der WT folgenden Kom​mentar: Lexika zur griechischen Sprache geben dem Wort apoleia die Bedeutung von »Ausrottung«, »ewige Vernichtung« (Arndt & Gingrich) oder »ein definitives Scheitern, nicht einfach das Erlöschen der physischen Existenz« (Theologisches Wörter​buch zum Neuen Textament).

Lexika zur griechischen Sprache, geben das Wort apoleia nicht nur mit »Vernichtung« wieder, (siehe »Begriffslexikon z. N.T.« von R. Brockhaus, Bd. II, S. 1254-1255), wo das (ThWb. 1, 395/Oepke) angeführt wird, es heißt dort, daß apoleia nicht ein​fach ein definitives Scheitern oder Erlöschen der physischen Existenz ist, sondern ein hoffnungsloses Todesgeschick. Das ewige Verderben steht dem Leben mit Gott gegenüber.

Nestle-Aland hat bei apoleia den Begriff »Verderben« vorge​zogen, weil es hierbei eben nicht um ein totales Ausgelöschtsein geht, (siehe auch Lexikon zur Bibel), F. Rienecker unter: »Ver​derben«).

Hier widerlegt sich der WT-Kommentar selbst durch den Ge​brauch des »Theologischen Wörterbuches« von Oepke s.o., das im »Begriffs-Lexikon«, R. Brockhaus, zitiert wird. Darin wird ausdrücklich betont, daß apoleia nicht einfach das Erlöschen der physischen Existenz ist, sondern ein definitives Scheitern, ein ewi​ges Versinken im Hades, ein hoffnungsloses Todesgeschick.

Genau das erklärt das Neue Testament. Nach dem Erlöschen der physischen Existenz befindet sich der unerlöste Mensch in einem hoffnungslosen Todesgeschick. »Vernichtung« oder »Ausrot​tung« ist darin nicht angezeigt.

Hierzu eine kleine gewagte Analogie, die zu verstehen helfen soll, daß der Tod nicht »Ausrottung« oder ewige »Vernichtung« bedeuten muß.

Paulus spricht zum Beispiel in 1. Korinther 15, 37 vom Samen​korn, das in die Erde fällt, »stirbt« und zu neuem Leben heran​wächst. Das Leben im Keim wird nicht »vernichtet«. Beim Abster​ben der Hülle bleibt das Leben im Keim erhalten und wächst zu neuer Frucht (einem neuen Leib) heran.

Was geschähe, wenn der Keimling nicht durch Gottes Wirken einen »neuen Leib« bekäme? Er würde niemals Frucht. Er bliebe ohne »Leib« ein Keimling im Dunkeln. Was könnte man daraus lernen?

Der Lebenskeim (himmlisches Leben), den Gott durch Jesus Christus zu Lebzeiten in das Herz gläubiger Personen senkt, wird nach dem Erlöschen der physischen Existenz in der Auferstehung mit einem »neuen Leib der Unverweslichkeit« überkleidet. Er wird umgewandelt.

Diese Umwandlung meinte Paulus, als er seine »irdische Hütte« abzulegen wünschte (siehe 2. Kor 5, 2), um beim Herrn zu sein. Der Tod war für Paulus ein Hineinsterben in die »Unsterblich​keit«. Mit diesem Leib wird einer in die »Verdammnis«, in das ewige »Verderben« unendlicher Gottesferne gehen, weil er die Erlösung durch Christus nicht annahm (E. Sauer, »Triumph des Gekreuzigten«, S. 211).

Daher ist auf die dringliche Warnung unseres Herrn Jesus Chri​stus zu achten. Er wußte um das »Weiterexistieren« nach dem Tod. Denken wir dabei an Lukas 16, 19-31 oder Matthäus 22, 32, zwei völlig verschiedene Darstellungen über das Todesgeschick.

In Lukas: Der Reiche mit vollem Bewußtsein im Hades, Laza​rus erlöst und mit vollem Bewußtsein in Abrahams Schoß. Beide »existieren«.

In Matthäus: Christus spricht unmißverständlich darüber, daß Abraham, Isaak und Jakob leben, »existieren«, denn Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebenden.

Eine widersinnige WT-Lehre: Der Sohn Gottes - drei Tage nicht existent!

Hierüber schreibt der WT, 1.6.1988, Seite 13, Absatz 16:

Und wenn er nicht wirklich tot gewesen wäre, dann hätte er nicht das Lösegeld für die Sünde Adams bezahlen können. Doch er war gestorben und existierte ungefähr drei Tage nicht mehr.
